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toas für unfex Safein SBett hat, mas
nidjtig ift, mas belt SJtenfihen exhößt,
mas ihn exniebxigt, bexeicßeit, oex=

axmen läßt. 311s ein getxeuex ©üait
nimmt ex bie SJtenfdjen bei bei f>anb,
fûtjxt fie in ißiex Stube, itjxem irjaus
Ijeium, geigt iljnen, roas gut unb edjt
ift unb mas biltigei, nidjtsnußigex
Xanb, laufest auf itjxe ßiebex, be=

tiactjtet itjxe 33üchex, fdjaut fidj itjxe
Äinbex an unb mie fie mit iljnen um=

getjen, unb tiimmext ficE) um altes.

ünb bann eines Sages feßt ex fidj
tjin unb fdjxeibt eine ©efdjidfte, eine
innexlicti roatjie ©efdjidjte; ex geigt,
roie bex SJtenfdj gebunben ift in feinen
ßeibenfdjaften unb Sxieben, in feinen
getjtexn unb SJtängetn, unb maint unb
bittet ftumm: madjt's nidjt audj fo
mie bex Sdjinbelmactjei, bei enblid)
gu bem eifetjnten fjeimetli tommt,
abex feine tüchtigen SBuben fo ftait
baxan binbet, baß fie beibe, bie oottex
tptäne finb, flügellahm mexben. Dbex
roie bie gutmeinenben jungen, bie

itjxen alten 3SatexÄIaus nom 33auexn=

gut roeg in itjx Stabttjaus nehmen,
benn ex foil's gut hoben, bie abex nidjt
oexftetjen, baß gut haben füx ihn heißt:
axbeiten tonnen, unb baß tatentofes
Safein ihn unglücitich maiht. Stidjt fo
roie bie giau ßuggi, bie ihx txeues
„Stnneti nom 2anb" aus mütteilidjei
©ifeifucßt aus bem Sjaufe txeibt. ©x

roeiß um bie geheime ©ifexfudjt bei
Steftex giau auf bie Sippe üjies 3Jtan=

nes, um itjxen £ßext= unb 3Bexttags=
geift, bei altes übexfehattet, unb um
bie ftumme ßiebe bes einfamen alten
SSxoni gu itjxem Sugenbfxeunb, bem

tjochroüxbigen $exxn ißfaiiei, bex

ihxem alten feigen noch ein 3tttroei=
bexfömmeiihen bexeitet. — Steintjaxt

ift auch ba roiebex ein SJtenfdjem unb
Seelenfennex roie ©ottljelf. ©x roeiß,
roie biefes unb jenes fjeig fühlt, biefex
unb jenex Sttunb fpxictjt gu Stabt
unb £anb. üebexall ift bei SBunfdj
unb SDßitte buxchgufpüxen, jenex „an=
bexn SBett", feinem „Jjeimroeljtanb"
gxeunbe gu roexben, Siebe unb 33ex=

ftänbnis roach hatten füx bie, bie
untex bem ©ebonnex bex gtugmafchi*
nen, bem Änattexn bei Stutos, bem

Suxxen bei gabiifmotoien faft nex=

geffen roixb unb in bei bodj Äxäfte
roixtfam finb, ohne bie roix alte nex=

toxen roäxen. Senn — roas hülfe es

ben SJtenfctjen 2JÎ. St.=ß.

©rieffaften

31. Ä., 3- öüi bie Stamen non
Stxaßen unb tptäßen fchxeibt atfo Su=
ben nox, baß ein ©igenfdjaftsrooxt,
auch toenn es non einem fjauptrooit
abgeleitet ift, niü)t mit bem ©xunb=

rooxt nexbunben roixb; man fdjxeibe

atfo ßeipgigex Stxaße unb ißotsbamei
ißtaß. Stach biefem SOÎuftex müßten roix

atfo fdjxeiben Sabenex Stxaße unb

nicht Sabenexftxaße. Sexfetbe ©xunb=

faß gilt füx bie Stamen bei Seen; bas

exgäbe Stjunex See unb nicht Sf)iinex=

fee. Saxan hat fidj bis jeßt auch an=

feie ßanbestopogxaphie gehalten;
boch fcheint bas jeßt anbexs gu roex=

ben. Sie 3ufammenf<hxeibung roäxe

einfacßei, unb roenn gu biefen Stamen

roeitexe ©tiebex fommen, gexät man,
roie Sie xidjtig bemexten, leicht in
SSexlegenheit. Sie Schxeibungen „Xtm=

nex Seelinie" unb „Sxiengex Seege*

biet" roäxen finnroibxig, benn man
roitt ja nießt non bei Seetinie Stjuns
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was für unser Dasein Wert hat, was
nichtig ist, was den Menschen erhöht,
was ihn erniedrigt, bereichert, ver-
armen läßt. Als ein getreuer Eckart
nimmt er die Menschen bei der Hand,
führt sie in ihrer Stube, ihrem Haus
herum, zeigt ihnen, was gut und echt

ist und was billiger, nichtsnutziger
Tand, lauscht auf ihre Lieder, be-

trachtet ihre Bücher, schaut sich ihre
Kinder an und wie sie mit ihnen um-
gehen, und kümmert sich um alles.

Und dann eines Tages setzt er sich

hin und schreibt eine Geschichte, eine

innerlich wahre Geschichte; er zeigt,
wie der Mensch gebunden ist in seinen
Leidenschaften und Trieben, in seinen
Fehlern und Mängeln, und warnt und
bittet stumm! macht's nicht auch so

wie der Schindelmacher, der endlich

zu dem ersehnten Heimetli kommt,
aber seine tüchtigen Buben so stark
daran bindet, daß sie beide, die voller
Pläne sind, flügellahm werden. Oder
wie die gutmeinenden Jungen, die

ihren alten Vater Klaus vom Bauern-
gut weg in ihr Stadthaus nehmen,
denn er soll's gut haben, die aber nicht
verstehen, daß gut haben für ihn heißt:
arbeiten können, und daß tatenloses
Dasein ihn unglücklich macht. Nicht so

wie die Frau Luggi, die ihr treues
„Anneli vom Land" aus mütterlicher
Eifersucht aus dem Hause treibt. Er
weiß um die geheime Eifersucht der
Nester Frau auf die Sippe ihres Man-
nes, um ihren Werk- und Werktags-
geist, der alles überschattet, und um
die stumme Liebe des einsamen alten
Vroni zu ihrem Jugendfreund, dem

hochwürdigen Herrn Pfarrer, der
ihrem alten Herzen noch ein Altwei-
bersömmerchen bereitet. — Reinhart

ist auch da wieder ein Menschen- und
Seelenkenner wie Eotthelf. Er weiß,
wie dieses und jenes Herz fühlt, dieser
und jener Mund spricht zu Stadt
und Land. Ueberall ist der Wunsch
und Wille durchzuspüren, jener „an-
dern Welt", seinem „Heimwehland"
Freunde zu werben, Liebe und Ver-
ständnis wach zu halten für die, die
unter dem Gedonner der Flugmaschi-

nen, dem Knattern der Autos, dem

Surren der Fabrikmotoren fast ver-
gessen wird und in der doch Kräfte
wirksam sind, ohne die wir alle ver-
loren wären. Denn — was hülfe es

den Menschen M. St.-L.

Briefkasten

A. K., Z. Für die Namen von
Straßen und Plätzen schreibt also Du-
den vor, daß ein Eigenschaftswort,
auch wenn es von einem Hauptwort
abgeleitet ist, nicht mit dem Grund-
wort verbunden wird; man schreibe

also Leipziger Straße und Potsdamer
Platz. Nach diesem Muster müßten wir
also schreiben Badener Straße und

nicht Badenerstraße. Derselbe Grund-
satz gilt für die Namen der Seen; das

ergäbe Thuner See und nicht Thuner-
see. Daran hat sich bis jetzt auch un-
sere Landestopographie gehalten;
doch scheint das jetzt anders zu wer-
den. Die Zusammenschreibung wäre

einfacher, und wenn zu diesen Namen

weitere Glieder kommen, gerät man,
wie Sie richtig bemerken, leicht in
Verlegenheit. Die Schreibungen „Thu-
ner Seelinie" und „Brienzer Seege-

biet" wären sinnwidrig, denn man

will ja nicht von der Seelinie Thuns
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fpredjen, fonbern oon bet 2inie bee

SIpnerfees, nidjt nom Seegebiet oon
Srieng, fonbern Dont ©ebiet bee

©riengerfees. Sas mittlere ©3ort
(fängt mit bem ersten näßer gufammen
ate mit bem britten; ee ijat baßer teü
nen Sinn, ee Dom erften 311 trennen
ttttb mit bem brüten p oerbinben.
Ser ©runbfaß ber Trennung ber mit
=er abgeleiteten Stamen lägt fiel) alfo
bei breigtiebrigen SBörtern fdfon nidjt
meßr burdffüliren. 2Iuä) Derfixfirt fie
in foldjen gälten 3« falftfjer Betonung:
„Xtiuner Seelinie" betont man bod)

auf „See", „Xljunerfeelinie" ober

„Xlpnerfee=2inie" auf „Slpner", mie
ee gemeint ift. Hebrigens Ijat aud)

fdjon Suben Slusnaljmen gugefteljen
muffen; er fd)reibt©öljmermalb, Sßie=

nermatb unb ©urgunbermein. Sßenn

ein foldjer gufammengefeßter Stame

©eftimmungsmort mirb, uertangt er

hoppelte Äoppelung, atfo Slpner=
See=2inie, ©rienger=See=©ebiet. ©ei
Straßennamen gibt ee nod) allerlei
Spißfinbigfeiten: man foil groar
fdjreiben ßeipgiger Straße, aber

irjabsburgerfiraße, roeü ee fid) in bie=

fem gälte nidjt um einen Drte= ober
ßänbernamen ßanble, fonbern um
ein Sjerrfdjergefdjledjt! Stber moljer
tjat biefee feinen Stamen? gerner fott
man grnar fdjreiben ©Ifäffer Straße,
aber ©Ifaßftraße, roeit Ijier bae ©e=

ftimmungemort teine Stbteüung fei.
2111 biefen Scßmierigteiten geßt man
aue bem Sßege, menn man bie mit
See, Straße, 5ptaß ufm. gufammet.ge»

feßten Stamen mit itjrem ©eftim=
mungemort gufammenfdjreibt; man
beult bei itjnen ja aud) immer an
eine Sad)e. Sie Straßennamen mer=

ben aud) meiftens nur auf ©riefam
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fd)riften gefd)rieben, unb ba mirb man
bie 3«fammenfd)reibung als ©rleid)=
terung empfinben. ©s bentt ja aud)
tein SKenfd) meßr an bie urfprüng=
üd)e ©ebeutung ber gormen auf =er,

nämlid) baß bas jemeiten ber Sßesfatt
ber SJteßrgaßt bes Stamens ber ©e=

tootjner ift. SBer oon ©afet nad) 3ü=

rid) an bie ©abener Straße 57 fdjreibt,
tann fxd) ungefähr oorftetten, in met=

d)er Stiftung oon ber Stabt aus btefe
Straße läuft, aber roas ßat er baoon?
Unb in roeld)er 9tid)tung bie ©ü=
mensborfer Straße füßrt, meiß er
roal)rfd)einlid) bod) nid)t, oermißt
biefe Äenntnis aber aud) gar niä)t.
2Bemt nun gar brei Sßörter gufam=
menlommen, fdjreibt man fie am be=

ften alle gufammen, alfo SI)unerfee=
Knie, ©riengerfeegebiet. SBenn babei

gar gu unüberfid)tlid)e ©ebilbe ent=

fteßen, trenne man bas legte ab, alfo:
Xßunerfee=2inie, ©riengerfee^-ffiebiet,
3iird)eroberlanb= ©aßnen — unb ßoffe,
ber nädjfte Suben roerbe biefem oer»

nünftigen ©eifpiel folgen! — tleb=

rigens ift bie Siegel non ber Trennung
nidjt neu, toie Sie glauben; fd)on in
ber 3. Sluflage (1887), oielletdjt fd)on
in ber erften (1881), fdjreibt Suben
3ür(i)d)er See, unb in ber 7. bis 9.

(1903—1915) fteßt, bie 3ufammen=
fdjreibung fei gmar „feljr Derbreitet,
aber nidjt ridjtig". Sie Xrennung be=

mäßrt fid) aud) nidjt, mie Sie ridjtig
bemerten, bei ber 3Iufgäl)lung foldjer
Stamen. SBenn mir lefen: „©ieler,
Steuenburger, ©rienger unb Sljuner
See", tonnen mir erft bei „Sßuner"
merten, baß mir an einen See unb

nidjt an SJtenfdjen aus ©iel, Steuern

bürg unb ©rieng benten bürfen. 2efen
mir aber ,,©ieler=, Steuenburger^,

sprechen, sondern von der Linie des

Thunersees, nicht vom Seegebiet von
Brienz, sondern vom Gebiet des

Brienzersees, Das mittlere Wort
hängt mit dem ersten näher zusammen
als mit dem dritten; es hat daher kei-

nen Sinn, es vom ersten zu trennen
und mit dem dritten zu verbinden.
Der Grundsatz der Trennung der mit
-er abgeleiteten Namen läßt sich also
bei dreigliedrigen Wörtern schon nicht
mehr durchführen. Auch verführt sie

in solchen Fällen zu falscher Betonung:
„Thuner Seelinie" betont man doch

auf „See", „Thunerseelinie" oder

„Thunersee-Linie" auf „Thuner", wie
es gemeint ist. Uebrigens hat auch

schon Duden Ausnahmen zugestehen

müssen; er schreibt Böhmerwald, Wie-
nerwald und Burgunderwein. Wenn
ein solcher zusammengesetzter Name

Bestimmungswort wird, verlangt er

doppelte Koppelung, also Thuner-
See-Linie, Brienzer-See-Gebiet. Bei
Straßennamen gibt es noch allerlei
Spitzfindigkeiten: man soll zwar
schreiben Leipziger Straße, aber

Habsburgerstraße, weil es sich in die-
sem Falle nicht um einen Orts- oder
Ländernamen handle, sondern um
ein Herrschergeschlecht! Aber woher
hat dieses seinen Namen? Ferner soll

man zwar schreiben Elsnsser Straße,
aber Elsaßstraße, weil hier das Be-
stimmungswort keine Ableitung sei.

All diesen Schwierigkeiten geht man
aus dem Wege, wenn man die mit
See, Straße, Platz usw. zusammenge-
setzten Namen mit ihrem Bestim-
mungswort zusammenschreibt; man
denkt bei ihnen ja auch immer an
eine Sache. Die Straßennamen wer-
den auch meistens nur auf Briefan-
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schriften geschrieben, und da wird man
die Zusammenschreibung als Erleich-
terung empfinden. Es denkt ja auch
kein Mensch mehr an die Ursprung-
liche Bedeutung der Formen auf -er,
nämlich daß das jeweilen der Wesfall
der Mehrzahl des Namens der Ve-
wohner ist. Wer von Basel nach Zü-
rich an die Vadener Straße 57 schreibt,
kann sich ungefähr vorstellen, in wel-
cher Richtung von der Stadt aus diese

Straße läuft, aber was hat er davon?
Und in welcher Richtung die Vir-
mensdorfer Straße fuhrt, weiß er
wahrscheinlich doch nicht, vermißt
diese Kenntnis aber auch gar nicht.
Wenn nun gar drei Wörter zusam-
menkommen, schreibt man sie am be-

sten alle zusammen, also Thunersee-
linie, Brienzerseegebiet. Wenn dabei

gar zu unübersichtliche Gebilde ent-
stehen, trenne man das letzte ab, also:
Thunersee-Linie, Brienzersee-Gebiet,
Zürcheroberland- Bahnen — und hoffe,
der nächste Duden werde diesem ver-
nünftigen Beispiel folgen! — Ueb-

rigens ist die Regel von der Trennung
nicht neu, wie Sie glauben; schon in
der 3. Auflage (1887), vielleicht schon

in der ersten (1881), schreibt Duden
Zür(i)cher See, und in der 7. bis g.

(1S03—1915) steht, die Zusammen-
schreibung sei zwar „sehr verbreitet,
aber nicht richtig". Die Trennung be-

währt sich auch nicht, wie Sie richtig
bemerken, bei der Aufzählung solcher
Namen. Wenn wir lesen: „Vieler,
Neuenburger, Brienzer und Thuner
See", können wir erst bei „Thuner"
merken, daß wir an einen See und
nicht an Menschen aus Viel, Neuen-
bürg und Brienz denken dürfen. Lesen

wir aber „Vieler-, Neuenburger-,



Xpnet= unb Srienjeifee", fo mexten
mir fdjon beim exften Sßoxt, bafj mit
ntif)t an bie 33erooper beuten biitfen,
fonbetn bie Slufmextfamteit gefpannt
behalten miiffen, bis mix fdjliejjtid)
etfapen, rootauf fii^ bex Sîarne be=

3iep, roenn mix es nidjt fdjon exxaten

pben. 3u »as fiix §aaxfpalteteien
bie Xtennung fii£»xt, etfiep man an
Subens SBeifpielen: ,,©c£e bei 2lns=

bac^ex unb aJïoijftxafse", abex ,,(£cJc

bei SJÏop unb bex 2lnsbacpt Strap".
SBexgicfiten mix auf bie Xtennung, fo

miiffen mix uns nidji ben Äopf 0et=

btedjen baxiibex, roo mix einen SBinbe»

ftxid) madjen miiffen unb roo nidft.
SJlan follte alfo bie oon Dxts= unb

fiänbexnamen abgeleiteten 23eftim=
mungsroöxtex auf =ex mit bent ©tunb=
rooxt 3ufammenfcpeiben biixfen, roenn
es fid) um fteï»enbe SSexbinbun
gen pnbelt, in bexen SBefen bie S3ei=

binbung liegt, bie eine einljeitlidfe
3SoxftelIung exmeden, alfo bei ben
ülamen oon Stxapn, Sßlä^en, Seen,
Sätzen ufro. SItfo „Xpnetfee", abex

nidft „Sdjtoeisetfee", fonbetn ,,Sd)roei=
gex See", benn es gibt feinen, bei fo

pifjt; man tann bei bem SBoxt an
mepete benten. SRan tann oom 3u=
ftanb bei 3ürcb)er Stxapn fptedjen;
benn foldjet gibt es oiele; abex in
St. ©alten gibt es nux eine 3iitd)ex=
ftiajfe. Stirnbein, roenigex geläufigen,
roenigex beftimmten unb pufigen
S3exbinbungen tann man bie Xtennung
beibeptten. Sie llntexfdfeibung bex

Stpeibroeife oon Sdjroe^et Ääfe unb
Sdjroeiäetgatbe ift bexeipigt, benn
bas 33expltnis bei beiben Xeile ift in
ben beiben SBöxtexn oetfdjieben.
Sd)roei3et Ääfe ift nidjt Ääfe bei
Sdjroeisei, fonbexn Ääfe aus bex

Sdjroep, bie Sdjroeisetgatbe abex

ift eine ©axbe aus Sdjtoepetn. ©in
Xitolet geft tft ein g-eft im Xitol; roettn
abex bie in Sein tebenben Xixotex
ein geft feiein, ift bas ein Xixoteifeft.
3XatiixIicf) ift es aud) ba nidjt immex
teilet 3U untexfdfeiben, unb es taffen
fid) Sdfroeisei £anb unb Sd)roei3et=
tanb ledftfeitigen. Dpe 9îad)benten
gep es nid)t ab, abex bas pt pet
mep Sinn als in jenen anbexn gäl=
ten.

2. 3-, 25. 3p Sptad)gefiip oet=

langt alfo: „©emäjj unfexes 2Intxa=

ges", roäpenb 3Pe ©egenpaxtei
fagt: „ffiemäjj unfexm Slntxag" unb
fid) babei ebenfalls auf ip Sptad)ge=
fiü)l bexuft. 3a, bas Sptad)gefüp
ift teine guoexläffige Slmtsftelle; am
bexn ßeuten fagt es oft etroas anbexes
als uns. Sa muff man fdjon bie

Sptad) lepe unb bie Sptad) g e*

fc£)ite fxagen, unb bie fagen uns:
„©emäfs" ift 3unäd)ft ein ©igenfd)afts=
rooxt, bas oon „meffen" abgeleitet ift
roie ,,(an)genel)m" oon „(an)nep
men", munbaitlid) „gftäfj" oon „fxef=
fen", „gefällig" oon „gefallen", „ge=

pffig" (ml)b. „gepfe") oon „pffen"
ufro. ©s oextangt oon §aus aus roie

„gteidj, äplid), gemeinfam, gefällig"
u. o. a. ben SBemfall, unb fo fteljt
es in allen SBöiteibücpin; einige
abex geben 3U, bajj in neuexex 3eit
aud) bex SBesfall ooxfomme. Siefet tft
alfo nicf»t mep unbebingt falfd), abex

bei SBemfaH entfliehen beffet. 2Bie
tonnte es 3u biefet llnficpxpit tom=

men? — „©emäfj" ift immex nod) ©i=

genfd)aftsroott in bem Sap: „Sie
Ütibeit ift ben Äxäften bes Änaben
gemäfj", b. p fie ift fo, bajj man fie mit
bem feinen Äxäften entfptedjenben
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Thuner- und Brienzersee", so merken
wir schon beim ersten Wort, daß wir
nicht an die Bewohner denken dürfen,
sondern die Aufmerksamkeit gespannt
behalten müssen, bis wir schließlich
erfahren, worauf sich der Name be-

zieht, wenn wir es nicht schon erraten
haben. Zu was für Haarspaltereien
die Trennung führt, ersieht man an
Dudens Beispielen' „Ecke der Ans-
bacher und Motzstraße", aber „Ecke
der Motz- und der Ansbacher Straße".
Verzichten wir auf die Trennung, so

müssen wir uns nicht den Kopf zer-
brechen darüber, wo wir einen Binde-
strich machen müssen und wo nicht.

Man sollte also die von Orts- und
Ländernamen abgeleiteten Bestim-
mungswörter auf -er mit dem Gründ-
wort zusammenschreiben dürfen, wenn
es sich um stehende Verbindun-
gen handelt, in deren Wesen die Ver-
bindung liegt, die eine einheitliche
Vorstellung erwecken, also bei den
Namen von Straßen, Plätzen, Seen,
Bächen usw. Also „Thunersee", aber
nicht „Schweizersee", sondern „Schwei-
zer See", denn es gibt keinen, der so

heißt; man kann bei dem Wort an
mehrere denken. Man kann vom Zu-
stand der Zürcher Straßen sprechen;
denn solcher gibt es viele; aber in
St. Gallen gibt es nur eine Zürcher-
straße. In andern, weniger geläufigen,
weniger bestimmten und häufigen
Verbindungen kann man die Trennung
beibehalten. Die Unterscheidung der

Schreibweise von Schweizer Käse und
Schweizergarde ist berechtigt, denn
das Verhältnis der beiden Teile ist in
den beiden Wörtern verschieden.

Schweizer Käse ist nicht Käse der

Schweizer, sondern Käse aus der

Schweiz, die Schweizergarde aber
ist eine Garde aus Schweizern. Ein
Tiroler Fest ist ein Fest im Tirol; wenn
aber die in Bern lebenden Tiroler
ein Fest feiern, ist das ein Tirolerfest.
Natürlich ist es auch da nicht immer
leicht zu unterscheiden, und es lassen
sich Schweizer Land und Schweizer-
land rechtfertigen. Ohne Nachdenken
geht es nicht ab, aber das hat hier
mehr Sinn als in jenen andern Fäl-
len.

L. Z., V. Ihr Sprachgefühl ver-
langt also: „Gemäß unseres Antra-
ges", während Ihre Gegenpartei
sagt: „Gemäß unserm Antrag" und
sich dabei ebenfalls auf ihr Sprachge-
fühl beruft. Ja, das Sprachgefühl
ist keine zuverlässige Amtsstelle; an-
dern Leuten sagt es oft etwas anderes
als uns. Da muß man schon die

Sprachlehre und die Sprachge-
schichte fragen, und die sagen uns:
„Gemäß" ist zunächst ein Eigenschafts-
wort, das von „messen" abgeleitet ist
wie „(an)genehm" von „(an)neh-
men", mundartlich „gfräß" von „fres-
sen", „gefällig" von „gefallen", „ge-
hässig" (mhd. „gehaß") von „hassen"
usw. Es verlangt von Haus aus wie
„gleich, ähnlich, gemeinsam, gefällig"
u.v.a. den Wemfall, und so steht

es in allen Wörterbüchern; einige
aber geben zu, daß in neuerer Zeit
auch der Wesfall vorkomme. Dieser ist
also nicht mehr unbedingt falsch, aber
der Wemfall entschieden besser. Wie
konnte es zu dieser Unsicherheit kom-
men? —^ „Gemäß" ist immer noch Ei-
genschaftswort in dem Satze: „Die
Arbeit ist den Kräften des Knaben
gemäß", d. h. sie ist so, daß man sie mit
dem seinen Kräften entsprechenden
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3Jïaf;e meffen tann; fie ift biefen ange=
meffen. 3<lun fann man bas 2Bort
aber taie anbere Gigenfd)aftsœôrter
aud) aïs îtmftanbsroort oerroenben
unb fagen: „Set Änabe arbeitet fei=

nen Äräften gemäfe" ober (mit Um=

fteßung) „gemäjg (einen Gräften".
Ober: „Sex Solbat ^anbelte gemäj)
bem SefeI)Ie" ober „bem Sefelße ge=

mag". Sa biefesSBort immer 511 einem

gauptroort gehört (oor ober bjxrrter
bem es fteijen ïann), Çat es bas ÎBefen
eines Sor= ober Sßerpltnisroortes am
genommen. Sei biefem Uebergang in
eine anbere SBortart hat fid) aber mie
bei anbern fogenannten uneigent»
liehen Sorroörtern, benen man bie
gertunft aus anbern SBortarten nod)

anfielt (roegen, ban!, trot), fern, uro
meit u. a.) unfer ©efiiljl für bie ei=

gentüd)e Sebeutung gelodert, unb bie

SJlannigfaltigteit unb 1Infid)erl)eit im
©ebraud) ber gälte, bie bei ben Sor=
ober Serhältnisroörtern auch fonft
l)errfd)t, Ijai aud) unfer „gemäf;" er=

griffen, fo baj) neben bem urfprünglid)
allein richtigen SBemfaß aud) ber

SBesfall auftreten tonnte. Sießeid)t
hat bas falfdje 2Rufter oon „megen"
mitgemirft. Sei biefem ift nämlid) ur=

fprünglict) nur ber SBesfaß richtig,
ben mir in feften Wormeln aud) nod)

immer („oon 9ted)ts roegen, bes=

roegen") fetjen, in berfübbeutfd)entltro
gangsfpradje aber oft unb in unferer
äJtunbart immer burd) ben SBemfaß
erfe^en, roäljrenb in ernftt)after, gro
mal miffenfd)aftlid)er (Rebe immer
nod) ber SBesfaß ftel)t; benn fo gebit=
bete ßeute roiffen nod), roas fid) bei
„roegen" gehört. Saraus mag bie

ajleinung entftanben fein, ber 2Besfaß

fei überhaupt etroas feineres, Sor=

nehuteres, unb er t»at oießeidjt bes=

halb bei „trots" unb „bant" überljanb
genommen, roo er urfprünglid) ebero

falls falfd) roar, unb neuerbings nun
aud) bei „gemäf)". Äürglid) tonnte
man fogar irgenbroo lefen: „©ntgegen
bes Sefelfls". Grleid)tert rourbe biefer
Uebergang burd) roeiblidje SBörter,
bei benen ja 2ßes= unb SBemfaß gleid)
lauten. „©emäfi ber 2(norbnung"
tann beibes fein. Sie richtige Ororm

I)errfd)t aber immer nod) oor, bem
gemäf) (merfen Sie fid) biefes SBort!
3Jian fagt nie „besgemäf)"!) tonnen
mir lifo nur raten, tünftig gu

fagen: „©emäfs unferm SIntrag."

3uc Êcffcitcrung.
ÜIus bem „Stebelfpalter", unb bod)

roal)r)

Sie fünfte Sanbesfptadje. Sin ei=

nem Sonntagabenb miß id) in 3ürid)
aus bem überfüllten £eid)tfd)neßgug
oon Sern ausfteigen. Sabei oerfpäte
id) mid) ein roenig, fo baf) im 2lugero
blitt, als id) gur Sür hinaus miß, biefe
bereits oon Ginfteigenben umringt ift.
3d) roarte einen 2Jtoment, aber nie=

manb mad)t 2J£iene, mid) burd)gulaf=
fen. $ßlöt;lid) tommt mir ber rettenbe
©ebante. 3<h frage laut unb oerne])m=

lid): „2ßiß pou pleafe let me paj)?!"
(„SBoßen Sie mid) bitte burd)Iaf=
fen?!"). Hub fielje ba, es bahnt fid)

cine ©äffe, rocitjrenb mid) bie nädjften
llmftel)enben mit fpmpat^ifc^em 2ä=

d)eln als Gnglänber beftauiten!

3u einem Srudfeljler. 21m Äopf
oon 9tr. 7/8 ftet)t : „gero unb 2Iuguft=
monat". Gs muj) natürlid) ^ei^en
„2Iugftmonat"; mir Ratten teine ©e=

tegentjeit, bas gu berichtigen.
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Maße messen kann; sie ist diesen ange-
messen. Nun kann man das Wort
aber wie andere Eigenschaftswörter
auch als Umstandswort verwenden
und sagen: „Der Knabe arbeitet sei-

nen Kräften gemäß" oder (mit Um-
stellung) „gemäß seinen Kräften".
Oder: „Der Soldat handelte gemäß
dem Befehle" oder „dem Befehle ge-
mäß". Da dieses Wort immer zu einem

Hauptwort gehört (vor oder hinter
dem es stehen kann), hat es das Wesen
eines Vor- oder Verhältniswortes an-
genommen. Bei diesem Uebergang in
eine andere Wortart hat sich aber wie
bei andern sogenannten uneigent-
lichen Vorwörtern, denen man die
Herkunft aus andern Wortarten noch

ansieht (wegen, dank, trotz, fern, un-
weit u. a.) unser Gefühl für die ei-
gentliche Bedeutung gelockert, und die

Mannigfaltigkeit und Unsicherheit im
Gebrauch der Fälle, die bei den Vor-
oder Verhältniswörtern auch sonst

herrscht, hat auch unser „gemäß" er-
griffen, so daß neben dem ursprünglich
allein richtigen Wemfall auch der

Wesfall auftreten konnte. Vielleicht
hat das falsche Muster von „wegen"
mitgewirkt. Bei diesem ist nämlich ur-
sprünglich nur der Wesfall richtig,
den wir in festen Formeln auch noch

immer („von Rechts wegen, des-

wegen") setzen, in der süddeutschen Um-
gangssprache aber oft und in unserer
Mundart immer durch den Wemfall
ersetzen, während in ernsthafter, zu-
mal wissenschaftlicher Rede immer
noch der Wesfall steht; denn so gebil-
dete Leute wissen noch, was sich bei

„wegen" gehört. Daraus mag die

Meinung entstanden sein, der Wesfall
sei überhaupt etwas Feineres, Vor-

nehmeres, und er hat vielleicht des-

halb bei „trotz" und „dank" überHand

genommen, wo er ursprünglich eben-

falls falsch war, und neuerdings nun
auch bei „gemäß". Kürzlich konnte

man sogar irgendwo lesen: „Entgegen
des Befehls". Erleichtert wurde dieser
Uebergang durch weibliche Wörter,
bei denen ja Wes- und Wemfall gleich
lauten. „Gemäß der Anordnung"
kann beides sein. Die richtige Form
herrscht aber immer noch vor, dem-
gemäß (merken Sie sich dieses Wort!
Man sagt nie „desgemäß"!) können

wir Ihnen also nur raten, künftig zu
sagen: „Gemäß unserm Antrag."

Zur Erheiterung.
Aus dem „Nebelspalter", und doch

wahr)
Die fünfte Landessprache. An ei-

nem Sonntagabend will ich in Zürich
aus dem überfüllten Leichtschnellzug

von Bern aussteigen. Dabei verspäte
ich mich ein wenig, so daß im Augen-
blick, als ich zur Tür hinaus will, diese

bereits von Einsteigenden umringt ist.

Ich warte einen Moment, aber nie-
mand macht Miene, mich durchzulas-
sen. Plötzlich kommt mir der rettende
Gedanke. Ich frage laut und vernehm-
lich: „Will pou please let me paß?!"
(„Wollen Sie mich bitte durchlas-

sen?!"). Und siehe da, es bahnt sich

eine Gasse, während mich die nächsten

Umstehenden mit sympathischem Lä-
cheln als Engländer bestaunen!

Zu einem Druckfehler. Am Kopf
von Nr. 7/8 steht: „Heu- und August-
monat". Es muß natürlich heißen

„Augstmonat"; wir hatten keine Ee-

legenheit, das zu berichtigen.
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